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Zur Bedeutung von ökologisch orientierten Banken in Deutschland 

Feigenblatt oder Katalysator? 
Der in der Finanzwelt angesehene Hochschullehrer Henner Schierenbeck schrieb 
1992 gemeinsam mit Eberhard Seidel über die Bedeutung von alternativen Ban' 
ken: „Ihre eigentliche Funktion liegt darin, als 'Katalysator des Wandels' zu 
wirken. Öko-Banken bieten Anregungen, fungieren in der Rolle des Vorreiters 
und Pioniers. Auf diese Weise können sie die ökologische Orientierung der Uni-
versalbanken beschleunigen" (1). Sieben Jahre später lohnt es zu fragen, 
inwiefern die alternativen Banken diese Funktion erfüllen. 

H Von Matthias Meifert 

auptanllegen der „grünen" Banken ist 

die Produktökologie, also der verantwor-

tungsvolle Umgang mit Geld. Bei gewöhnlichen 

Kreditinstituten finanziert der erbitterte Atom-

kraftgegner über seine Spareinlage im Ergebnis 

möglicherweise einen Atomkraftbetreiber oder 

-hersteiler mit. Die alternativen Banken versu-

chen durch Zweckbindungen der Einlagen die-

ser Gefahr entgegenzuwirken. Entweder werden 

die Einfagen nu r für definierte Projekte - bei-

spielsweise Windparks - verwandt. Oder der Kre-

ditnehmer und sein Projekt wird dem Einleger 

bekanntgegeben. Zusätzlich bieten einige der 

Ökobanken einen Zinsverzicht für den Einleger 

an. Die von der Bank gesparten Zinskosten wer-

den an den Kreditnehmer mit einem entspre-

chend günstigeren Kreditzins weitergegeben. 

Kreditkunden, die aus zweckgebundenen Einla-

gen bedient werden, müssen eine umfassende 

Kreditprüfung auch nach ökologischen u n d 

sozialen Kriterien über sich ergehen lassen. 

Gemessen an betr iebswirtschaft l ichen Kenn-

größen sind die drei Ausnahmebanken klein und 

kaum ein ernsthafter ökonomischer Konkurrent 

für die anderen Geldhäuser. Die Bilanzsummen 

liegen bei 205 Millionen (UmweltBank), 265 

Millionen (GLS Gemeinschaftsbank) und 326 

Millionen Mark (Ökobank) . Sie sind mit regio-

nal agierenden Kreditgenossenschaften oder 

Sparkassen vergleichbar. Folgerichtig schreibt 

die Ökobank in ihrem Geschäftsbericht 1997: 

„Mit den ökonomischen Möglichkeiten der Bank 

allein können wir viele Projekte nicht realisie-

ren. ... Insbesondere bei kleinen und mittelstän-

dischen, nicht börsennotierten Unternehmen. . . , 

die sich mit neuartigen Projekten im Ökologie-

und Sozialbereich beschäftigen, bedarf es Risi-

kokapitals in Form von Beteiligungen, da der 

Erfolg nicht mit Sicherheit voraussehbar ist". 

Der geringe Zulauf zu den alternativen Banken 

läßt vermuten, daß das Kriterium der Umweltver-

träglichkeit für Anleger keine besonders hohe 

Priorität genießt. Vielmehr spielen bei der Wahl 

der Bank und des Anlageproduktes andere Krite-

rien wie die Rendite oder die Qualität der Bera-

tung eine größere Rolle. Es kann angesichts die-

ses Befundes nicht verwundern, daß gewöhnliche 

Banken in der Vergangenheit kaum Schritte zu 

einer Ökologisierung der Produktpalette unter-

nommen haben. Vereinzelt angebotene Invest-

mentfonds, die in Umwelttechnologiewerten anle-

gen, haben aufgrund der geringen Marktbreite 

und krisenhaften Entwicklungen der Branche 

starke Wertschwankungen hinnehmen müssen. 

So wurde der Hypo Umweltfonds, den der ehema-

lige Greenpeace-Chef Walter Homolka in seiner 

Zeit bei der Hypo-Bank entwickelte, Ende 1996 

aufgrund einer nicht überzeugenden Performance 

geschlossen. Mittlerweile haben sich einige grüne 

Investmentfonds wieder gefangen und verspre-

chen eine marktgerechte Rendite. Dies sollte nicht 

darüber hinwegtäuschen, daß die Anlagevolumina 

in diesen Produkten nach wie vor gering sind. 

Die nachhaltigsten Ökologisierungsbemühungen 

der Banken sind bei der Kreditprüfung zu ver-

zeichnen. Aufgrund der verschärften Umweltge-

setzgebung kann ein Firmenkunde durch eine 

behördliche Auflage zur Schadstoffreduzierung 

unter Vollzugsdruck geraten und kurzfristig vor 

der Notwendigkeit nicht geplanter Investitionsaus-

gaben stehen. Ferner kann er durch erhebliche 

Umweltabgaben oder Bußgeldzahlungen in seiner 

Ertragslage geschwächt werden. Dadurch steigt 

das Termin- oder Ausfallrisiko, die Bank m u ß 

befürchten, daß sie das ausgeliehene Geld nicht 

zurückerhält . Kreditinstitute versuchen, diese 

Wagnisse in ihrer Kreditprüfung aufzuspüren. 

Dabei stehen sie vor dem besonderen Problem 

der Informationsbeschaffung. Aus den Jahresab-

schlüssen sind selten Hinweise auf umweltschutz-

relevante Maßnahmen zu entnehmen. Die Bank-

praxis behilft sich mit Checklisten, um drohende 

Umweltgefahren zu erkennen. Auch diese Maß-

nahme des Risikomanagements dürfte kaum auf 

die Katalysatorenfunktion der alternativen Banken 

zurückgehen. Zusammenfassend gilt daher: Im 

Bereich der Produktökologie ist im Bankwesen 

wenig Engagement zu verzeichnen. 

> Begrenzte Ausstrahlung 
Was bleibt von der optimistischen Einschätzung 

von Schierenbeck und Seidel übrig? Alternative 

Banken sind aufgrund ihrer Größe kaum geeig-

net, als 'Katalysator des Wandels' zu wirken. Öko-

Banken können Anregungen bieten. Zumindest 

bei der Kreditprüfung ähneln sich die Verfahren 

von alternativen Geldhäusern und den gewöhnli-

chen. Bei den ökologischen Anlageformen dürf-

ten die Umweltbanken Pate für deren Entwicklung 

gestanden haben. Nachhaltig erfolgreich sind die-

se Anlageprodukte bis heute nicht, sie sind ein 

Nischenprodukt gebheben. In der Zukunft wird es 

spannend zu beobachten sein, inwiefern von öko-

logisch akzentuierten Risikokapitalgesellschaften 

positive Impulse für „grüne" Nischenanbieter aus-

gehen. Beispielsweise hat die Ökobank dazu Kon-

takte zur SG-Capital, Ökologik AG aufgenommen. 

Immerhin haben die alternativen Banken in der 

Öffentlichkeit ein Bewußtsein für den Zusam-

menhang von Geldgeschäften und Umweltpro-

blematik geschaffen. Und damit sind Bankmana-

ger für diese Fragen sensibilisiert. Ob diese 

Einsicht bei einer Finanzierungsentscheidung 

über ein ökologisch-problematisches Projekt 

handlungsleitend sein wird, dürfte aber von der 

Höhe der zu erwartenden Erlöse abhängen. 
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